
MEIN DIENST AN KARL MAY 
Von Dr. E. A. Schmid, Leiter des Karl-May-Verlags 

Die erste Begeisterung eines Neunjährigen überdauerte die Schulzeit, die Sturm- und Drangjahre, 

Gymnasium und Juristerei, und wurde zur Grundlage eines Lebenswerkes. Nachdem ich schon als Journalist 

häufig Gelegenheit hatte, für den vielbefehdeten Karl May einzutreten, kam es 1910 zu einer 

vierzehntägigen Zusammenkunft mit dem Dichter in Radebeul. Der damals 68jährige befaßte sich gerade 

mit der Niederschrift seiner Selbstbiographie „Mein Leben und Streben“ (jetzt in Bd. 34 „Ich“ enthalten) als 

Rechtfertigung gegen seine Angreifer. Ein zweites und letztes Mal begegneten wir uns 1911 in Stuttgart. 

Einige Monate nach dem plötzlichen Tode des Volksschriftstellers (30. März 1912) kam Frau Klara May auf 

einen früheren Wunsch ihres Gatten zurück, wonach ich sein Verleger werden sollte; am 1. Juli 1913 

erfolgte die Gründung des Karl-May-Verlags. 

Langsam aber unaufhaltsam stiegen erneut Karl Mays Ruhm und Ansehen während der ersten Jahre, 

und selbst die durch Weltkrieg und Inflation verursachten Schwierigkeiten vermochten nicht, die 

Weiterentwicklung zu hemmen. Wiederholte gehässige Angriffe der Widersacher Mays wurden durch die 

wachsende Schar seiner Anhänger zum Schweigen gebracht, und aus diesem literarischen Kampf heraus 

entstand meine Abwehrschrift „Eine Lanze für Karl May“. 

Seit 1919 rascher, alle Erwartungen übertreffender Aufschwung. 1 ½ Millionen Bände umfaßte die 

deutsche Auflage zu Karl Mays Lebzeiten; fast 6 Millionen hat sie seither erreicht, ohne Berücksichtigung 

der zahlreichen Übersetzungen in fremde Sprachen. Bedeutende Literarhistoriker und andere Gelehrte von 

Ruf und Rang nahmen sich mit Wort und Schrift des früher verfemten Karl May an. Auch die Presse des In- 

und Auslandes bekundete im Lauf der Jahre immer größeres Wohlwollen für den toten Erzähler. 

Ich bin überzeugt, daß Karl Mays Schrifttum uns alle überleben wird und daß es von Dauergeltung 

bleibt gleich andern unsterblichen Meisterschöpfungen phantastischer Schwarz-Weiß-Kunst: wie 1001 

Nacht, Robinson, Gulliver und Lederstrumpf. 

 

Der Namenszug des Dichters 

Karl–May–Museum, Radebeul, Kirchstr. 5, Sonntags, Dienstags und Freitags 10–13 Uhr 

Kinderstadt im Zoo.  
[ ... ] 

Der Karl-May-Verlag in Radebeul wird ein eigenes Kinder-Wigwam aufschlagen, ein wildes Indianerviertel, 

wo sich die Phantasie Karl Mays in seligen Kinderaugen widerspiegeln kann. Und das alles in verblüffender 

Echtheit der Natur. 

 

Aus:  Gross-Dresden, Dresden.  5. Jahrgang, Heft 2/3, Februar 1932, S. 12. 

B-2281, B-2282, B-2283, B-2284, B-2285, B-2286, B-2287, B-2288 finden sich im „SONDERHEFT KARL MAY“ der „Monatsschrift für 

Wirtschaft, Verkehr, Kunst und Kultur GROSS-DRESDEN“, herausgegeben von Joh. Erich Gottschalch. 

Texterfassung: Hans-Jürgen Düsing, März 2019 

 


